
parielen konnten endlich hekraken . Zunächstauf Sowjetart, aber bereits am 18. Juni haben
schmoren in

der Kiuche ewige Treue ge¬

„Poch , weiteren drei Tagen, am 21. Juni, ver¬ließ Vladimir fluchtartig die gemeinsame Woh¬
oft besungene Zauber der stillen

Häuslichkeit ging dem schnell ernüchterten
Edelkommunisten auf die Nerven . Am 22. Juni
zeigte Natascha den Treulosen an. Nicht etwa
beim Gericht, sondern bei der Partei. Am 23.
wurde das Urteil gefällt: die Partei befahl Vla¬dimir Sefirov, reumütig zu seiner verlassenen
Frau zurück zu kehren und im Sinne des et¬
was voreilig unterschriebenen Vertrages le¬
benslänglich an ihrer Seite zu leben.

Allerdings findet die Rückkehr erst am 1.
September statt. Bis dahin sitzt Genosse Di¬rektor hinter schwedischen Gardinen . Wegen
— Vertragsbruch gegenüber einem ehrbaren
Bürger der Republik. Im Herbst kann er dann
seinen Posten als ewig verpflichteter Ehemann
wieder antreten. Nicht aber als politischer Di¬
rektor: er wurde nämlich seiner Stellung straf¬
weise enthoben, weil er dem „Volke“ nicht mit
gutem Beispiel vorangegangen sei. Außerdem
strich man den Aermsten aus dem Mitglieder¬
verzeichnis der Partei. Denn die kirchliche
Trauung war eine Disziplinverletzung ersten
Ranges und in höchstem Grade proletenwidrig.

E
Küche

*

Hinaus in die Ferlen!

Kaum ist die letzte Schulstunde beendet, so setzt der
Ansturm der Ferienreisenden auf die Fernbahnhöfe ein.
Mit Koffer, Rucksack und Reisetaschen belagern sie die
Fahrkartenschalter, um so schnell wie möglich der Groß¬
stadt entfliehen zu können . Andrang zu den Zügen

nach den Ostseebädern (Stettiner Bahnhof Berlin).

Sauerampfer als Gemüse. Ein wohlschmek¬
kendes Gemüse aus Sauerampfer läßt sich auf
folgende Art herstellen: Etwa vier Pfund
frische Sauerampfer wird zweimal gut kalt
gewaschen und von den Blattrippen befreit.
Nachdem man die Blätter hat abtropfen lassen ,überbrüht man sie mit schwachem Salzwasser
und läßt sie darin etwa zehn Minuten mehr
ziehen als kochen. Das Wasser wird abgegos¬
sen, die Blätter aber nicht etwa ausgepreßt,
hierauf sehr feine Zwiebelwürfel glasig gedün¬
stet in etwas Butter, und die Blätter darunter
gegeben, nach nochmaligem Aufkochen mit
einer kleinen Prise Pfeffer und nach Salz ab¬
schmecken.

Eine andre Art: Die Blätter wie vorher
einige Minuten nach dem Waschen kochen.Butter und wenig Mehl gelb schwitzen, einige
gereinigte Korinthen darin weich dünsten
(keine Zwiebel), die Schwitze mit drei Eiern
legieren und schnell die Blätter der Sauer¬
ampfer darunter mischen. Mit zwei — drei
Eßlöffel Zucker, etwas Muskatnuß und wenn
nötig, noch Salz, abschmecken .

Die neuen Ernährungsfanatiker wissen um
das Geheimnis des Kauens und sie wissen auch,
daß man dazu Zeit und Aufmerksamkeit
braucht. Wenn der Hausherr beim Frühstück
seine Zeitung liest, so achtet er den Kuckuck
darauf, was er haut und wie er es kaut. Er
schlingt schnell das gewohnte Essen herunter,
spült, weil es in der Hast nicht recht rutschen
will, mit dem heißen Getränk nach — fort ist
er! Kein Wunder, wenn endlich der Magen
sich meldet, daß er bei ungenügender Vorarbeit
seine Arbeit niederlege . Die Konzentration
beim Essen, besonders für gehetzte Leute ist
heute notwendig . Sie wird nicht nur von den
Anhängern der neuen Lehren aus Persien an¬
gelegentlich empfohlen — man braucht nichts
von Mazdaznankost zu wissen und sollte doch
etwas auf die Art des Essens im eigensten In¬
teresse achten. Weizenkörner zu kauen, brau¬
chen wir deswegen nicht als Höchstes der Ge¬
fühle anzusehen und Erde nicht zum Ausscheu¬
ern unseres Magens zu bestellen — die ver¬
nunftgemäßen Wege der neuen Ernährungs¬
lehre sind annehmbar.

Wenn der Genuß von rohem Sauerkraut
heute in der Schweiz von vielen Hausfrauen
lebhaft befürwortet wird, so geht man von der
Erwägung der guten Bekömmlichkeit aus. Der
leicht überbrühte Kohl wird mit Oel angerichtet
als Salat und in manchen Häusern der östli¬
chen Schweiz nur für diesen Zweck eingelegt.
Daß ein Löffel rohen Sauerkrautes an Kinder
jeden Morgen verabfolgt werden sollte, wenn
sie an den lästigen Darmbewohnern leiden .
darf nicht unerwähnt bleiben. Rich¬
tig angewandt und mit Bedacht ausgewählt
kann die Rohkost niemals Schaden anrichten —
im Gegenteil oft einen unerwarteten Auf¬
schwung der vernachlässigten Funktionen un¬
seres Körpers bringen.

Salzheringe gefällig anzurichten. Das Ge¬
richt mundet noch einmal so gut, wenn der
Hering appetitlich angerichtet auf dem Tische
erscheint. Die Mühe, die nur sehr gering ist,
wird sicher zur Zufriedenheit aller Tischgenossen
führen. — Wie bekannt, werden Matjesheringe
zuvor nicht gewässert, nicht abgezogen, sondern
nur ausgenommen und mit haltem Wasser ab¬

gespült . Salzheringe müssen allerdings zuvor
in oft erneuertem kaltem Wasser mehrereStunden gewässert werden. Sie werden nach¬
dem ausgenommen , mehrmals gewaschen und
ohne sie wieder ins Wasser zu tauchen, abge¬
zogen . Vom Kopfe werden die Kiemen aus¬
gelöst, so daß das obere Kopfende am Rumpf
bleibt. Der einzelne Hering wird nun vom
Rücken nach dem Bauche zu schräge in vier
Stücke geschnitten . Man kann die Heringe
nun mit verschiedener Unterlage anrichten.
Eine kleine Bratenplatte wird mit sauber ab¬
gewischten Weinblättern bedeckt and die ein¬
zelnen Heringe alle nach derselben Richtung
nebeneinander daraufgelegt . Es ist zu beob¬
achten , daß die einzelnen Heringe zusammen
passend aufgelegt werden. In Ermangelung
von Weinblättern umkränzt man die Platte
mit krausen Petersilieblättern. Eine ganz
besonders hübsche Garnitur ist folgende: Die
wie beschrieben vorbereiteten Heringe werden
gleichmäßig auf die Platte gelegt und mit
einigen Fenchel= oder Petersilieblättern um¬
kränzt. In diese Blätter steckt man zu Blüten
geschnittene Radieschen oder Scheiben von
reifen Tomaten. Fenchelkraut kann auch durch
Dillblätter oder Spargelkraut ersetzt werden .
länger, da sie sonst erkaltet und sich erst recht

Erfrischendes Sommergetränk . An heißen
Sommertagen möchte man den quälenden Durst
fortwährend löschen. Allerdings sind alkohol¬
haltige Getränke weniger zum Löschen des
Durstes geeignet, da sie unnötig heiß und
müde machen. Wenn auch reine Fruchtsäfte
mit klarem kaltem Wasser sehr beliebt sind, so
möchte man auch einmal eine Abwechslung
haben. Sehr bekömmlich ist ein Glas ksthlen
Wassers mit Rotwein versetzt , allerdings nicht
von jedermann erschwinglich . Am billigsten
greift man zu einem kalten Aufguß von
Kathreiners Malzkaffee ; er ist für groß und
klein äußerst bekömmlich. Eine Abwechslung
in der Reihe der erfrischenden Sommergetränke
bringt folgender Aufguß: Ein Teelöffel voll
chinesischer Tee und eine Prise getrockneter
Waldmeister werden mit 1½ Liter kochendem
Wasser überbrüht und dieses nach 10 Minuten
langem Ziehenlassen durchgegossen . Der er¬
kaltete Tee wird mit drei Eßlöffel Zucker und
dem Saft von einer Zitrone vermischt und
kaltgestellt . Dieses Getränk schmeckt sehr gut
und ist sehr billig und, da das Wasser zur Her¬
stellung des Getränkes abgekocht wurde, so
ist dieses in der heißen Sommerzeit ganz be¬
sonders zu empfehlen.

Seele zu bessern . Zum Zeichen öffentlicher
Buße wurden ihm lateinische Verse an die
Stirn geheftet, die man vielleicht folgenderma¬
ßen verdeutschen kann:

Der ist wahrhaftig ein Bauer, welcher häßlich
findet das Weib,

Denn er weiß nicht, weshalb alle nehmen ein
Weib !

Frauenbildung in Japan.
Die Nihon Joschi Daigaku , die japanische

Frauen=Universität in Tokio, konnte kürzlich
auf ein fünfundzwanzigjähriges Bestehen zu¬
rückblicken. Aus kleinen Anfängen ist die
Hochschule im Laufe eines Vierteljahrhunderts
zur bedeutendsten Bildungsstätte für Frauen in
ganz Japan herangewachsen; sie wird heute von
mehr als 1100 Studierenden besucht . In der
Geschichte dieser Universität spiegelt sich gleich¬
zeitig der Aufschwung , den das Frauenbil¬
dungswesen im Laufe der letzten Jahre im
Reiche der aufgehenden Sonne genommen hat.
Außer 700 höheren Mädchenschulen gibt es in
Japan heute zwei staatliche Mädchengymnasien,
zwei private Hochschulen für Frauen , etwa ein
Dutzend Anstalten nach Art der englischen Col¬
leges und vier besondere Schulen . die technische
Kenntnisse in der Medizin und Zahnheilkunde
vermitteln. Es gibt daher bereits zahlreiche
weibliche Aerzte, Rechtsanwälte , Künstler und
Gelehrte.

—
Aus dem Engen u. Weiten

Ratschläge und Winke

Als wirkungsvollstes Mittel gegen Mücken¬
stiche läßt sich Zucker anwenden. Um den durch d.
Stich hervorgerufenen Schmerz schnell und
sicher zu beseitigen, feuchte man die betref¬
fende Stelle an und bestreiche sie mit einem
Stück Zucker. Durch den Zuckersaft wird das
durch den Mückenstich in die Haut gelangte
Gift unschädlich gemacht , so daß in kurzer Zeit
der Schmerz völlig verschwindet. Durch dieses
Mittel wird ferner die Schwellung vermieden.
Je schneller das Mittel angewandt wird, desto
besser der Erfolg.

Man reinigt Lei mit Salmiakgeist . Man
gießt ein wenig ein Leinwandläppchen,
reibt mit demselben die Umgebung des Bren¬
ners und derselbe wird sofort blank werden.
Auch das häßliche Schwarz der inneren Röhre,
welche den Docht umgibt , verschwindet sehr
schnell.

Die Abbitte des Weiberfeindes .
Zu Turin lebte einst ein Jurist, namens Neve¬

zian, ein rechter Weiberfeind. Um den Män¬
nern den Ehestand recht verhaßt zu machen,
schrieb er so viel Schlimmes über die Frauen,
daß er darüber zu großer, wenn auch nicht er¬
freulicher Berühmtheit gelangte. Eine seiner
Behauptungen war, daß Gott nicht alle bösen
Engel in die Hölle gestürzt, sondern einige in
die Körper der Weiber geschickt habe, um die
Männer zu plagen. Die halbe Welt war dar¬
über allmählich mit ihm unzufrieden, und die
Damen von Turin in feuriger Rache warfen
ihn mit Steinen, indem sie ihn bis zur Tür des
Gefängnisses trieben, in das er dann gesetzt
wurde. Es zu verlassen , wurde ihm nur erlaubt
als er eine gerichtliche Ehrenerklärung mit ge¬
bogenen Knien abgegeben hatte, seine schwarze

Büüchnerihgechn

Der Sommer und die Dame. Wer modischen
Geschmack besitzt, kann ihn im Sommer bewei¬
sen. Jede Dame kann es mit Hilfe einer erst¬
klassigen Modenzeitung , wie die Monatsschrift
„Frauen=Mode“ ist. Das Juliheft (Nr. 7) bringt
entzückende Sport= und Badekleidung , einfache
und elegante Modelle für Nachmittag und Ge¬
sellschaft , dazu noch ganz allerliebste Abbildun¬
gen für die Kleidung der Kleinen. Auch der
literarische Teil kann mit seinen interessanten
und aktuellen Aufsätzen die Ansprüche selbst
der verwöhntesten Dame befriedigen. Sie er¬
halten Heft 7 in Ihrer Buchhandlung. wenn
nicht, direkt vom Verlag Otto Beyer, Leipzig ,
Weststraße 72. Heftpreis 90 Pfg.
Verantwortlich : H. Semmelmann . Altena.
Druck und Verlag: B A. Santz . Altena.
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Altersunterschiede in der Ehe
Von Magda Trott .

Während es in früheren Zeiten nur selten
passierte, daß ein bejahrter Mann eine ganz
junge Frau heiratete und umgekehrt, hört man
heute ziemlich häufig, daß zwischen Mann und
Frau ein beträchtlicher Altersunterschied vor¬
handen ist. Die Fälle, in denen die Frau um
zwanzig und mehr Jahre älter ist, als
der Ehemann, sind allerdings bei uns in
Deutschland noch ziemlich selten. Aber umge¬
kehrt mehren sich die Heiraten ganz erschrek¬
kend. Es ist geradezu eine Epidemie ausge¬
brochen. Junge Mädchen von zwanzig Jahren
heiraten Männer von 50 bis über sechzig Jah¬
ren.

Man möchte im ersten Augenblick sagen ,
daß hier eigentlich nur Berechnung im Spiele
ist; aber man hat wiederum den Beweis, daß
vereinzelt solche Ehen recht leidlich wurden.
Allerdings muß die Frau sehr viel aufgeben,
sie muß den Gatten entweder außerordentlich
lieben, oder willensstark genug sein, um ihm
zu Gefallen auf die Vergnügungen der Ju¬
gend, auf das Mutterglück und auf ein kame¬
radschaftliches Zusammenleben zu verzichten.

Aus der Gattin wird rasch die Pflegerin wer¬
den, die mitunter schwere Jahre durchzumachen
hat, die unendliche Geduld aufwenden muß,
denn schließlich macht sich doch auch bei ihr das
Verlangen nach Freude und Lebensgenuß be¬
merkbar, aber sie muß es unterdrücken , weil
ihr alter Gatte eine Pflegerin braucht .

Diese zu befürchtende Krankenpflege ist's
aber nicht allein, was gegen eine Verbindung
zwischen alt und jung spricht . In der Jugend
sieht man das Leben ganz anders an als im
reifen Alter. Man hat ganz andre Interessen,
andre Freuden , man braucht gleichaltrige Ge¬
sellschaft, will wandern, lachen und singen , tan¬
zen, Sport treiben, aber immer wird man da¬
ran gehindert weil der alternde Gatte nicht
mit kann. Geht dann die junge Frau ihre
eignen Wege, so ist das für sie natürlich recht
angenehm, wenn sie dazu die Erlaubnis des
Gatten erhält, aber — ist das eine harmonische
Ehe? Kann sich die junge Frau wirklich skru¬
pellos den Vergnügungen hingeben, wenn sie
weiß, daß daheim der Gatte sitzt, freudlos ,
allein, wartend ?

Nicht nur jedes junge Mädchen, auch jeder
Mann sollte sich einen derartigen Schritt ge¬
nau und zehnmal überlegen . Man liest von so
vielen Ehetragödien , wieviele alternde Män¬
ner werden von ihren jungen, lebenslustigen
Frauen verlassen, wieviele betrügen heimlich
ihren Mann, denn sie haben das Verlangen,
jung mit den Jungen zu sein. Und wieviel
heimlichen Gram, wieviel Leid und Enttäu¬
schung macht der Mann durch, der erkennen
muß, daß er mit seiner jungen Frau nicht mit
kann, daß sie sich einem andern zuwendet und
nur noch auf sein Ableben wartet.

Noch schlimmer ist es umgekehrt , wenn die
alternde Frau einen jungen Gatten wählt. Hier
braucht nicht einmal ein Altersunterschied von
zwanzig Jahren zu sein, hier genügt mitunter
schon ein Jahrzehnt. Es ist durchaus verständ¬
lich, daß der Mitte der Zwanzig stehende
Mann von einer vierzigjährigen Frau gefesselt
wird, er verehrt sie, er liebt sie. Er sieht nur
die vollerblühte Rose vor sich und will nicht
daran denken, daß es schon in zehn Jahren
ganz anders ist. Daß er dann erst auf die Som¬
merzeit des Lebens zusteuert, während für die
Frau der Herbst anbricht. Die alternde Frau
muß sich damit abfinden, daß sie die Treue
des Mannes kaum erhalten wird, denn es
kommt bestimmt die Zeit, in der der Reiz der
Jugend verlockend auf ihn einwirkt , grade
weil er in den Jugendjahren für die reifere
Frau geschwärmt hat. Und dann ist wieder der
kritische Wendepunkt gegeben. der oft ver¬
schieden, meistens jedoch tragisch für die Frau
verläuft .

Man hat die Behauptung aufgestellt, daß

der Altersunterschied von 8—10 Jahren für eine
Ehe das Richtigste sei, weil der Mann, der
zehn Jahre älter ist als die Frau, in seinen
Empfindungen , seiner Lebensweisheit und sei¬
ner Erfahrung dem Frauencharakter am nähe¬
sten kommt. Aber auch das läßt sich mitunter
bestreiten. Eine Che zwischen Gleichaltrigen
wird häufig recht gut sein, zumal dann, wenn
die Frau von Anfang an nicht zu selbständig
war. Fühlt sich der gleichaltrige Mann der
Frau nicht überlegen, so ist die Sache schon be¬
denklicher. Ein starker, energischer Charakter
wird als Mann seinen Platz behaupten und
braucht sich vor einer gleichaltrigen Frau nicht
zu fürchten .

Keine Regel natürlich ohne Ausnahme. Es
kann auch bei den größten Altersunterschieden
wahrhaft harmonische Ehen geben, aber sie
sind im allgemeinen so selten, daß sich niemand
leichtfertig dazu verleiten lassen soll, den Ver¬
such zu wagen . Die Opfer , die gegenseitig ge¬
fordert werden, sind gewaltig groß und nicht
immer hat ein Mensch die Eignung. die Kraft
und die Liebe dazu, solche Opfer zu bringen.

—

Die Meinungen führender

Frauen auf der Frauentagung
in Köln .

An den Ufern des deutschen Schicksalstromes,
in der stolzen Metropole Köln, wo Vergangen¬
heit und lebendigste Gegenwart Ufer mit Ufer
verbindet, tagte im Pressaviertel die ungemein
große Zahl deutscher Frauen.

Wie das Aeußere symbolisch ist für das Ver¬
stehen der Gegenwart , so ist es auch im Wesen
der Pressa; die Entwicklung vom Wachsen und
Werden ringender Geistigkeit, die nun einmal
irgendwie mit dem Pressewesen verknüpft
scheint, findet dort ihren Niederschlag. So
durfte sich die Tagung das stolze Wort als
Motto wählen: „Wesen und Wirken weibli¬
cher Kulturschöpfung für die Gegenwart. “

Nachdem Frau Adenauer, die Gattin des
Oberbürgermeisters von Köln, die fast 5000 an¬
wesenden Frauen in der großen Messehalle be¬
grüßt hatte , begann Dr. Gertrud Bäumer ihr
Referat über: „Die weibliche Bestimmung im
Wandel der geschichtlichen Lebensform. “ Rück¬
greifend entwickelte sie in plastisch wirkender
Formung die Erweckung der Nurfrau in ihrer
Wandlung zum geistigen Menschen und wies
als Höhe des letzten Zieles, das die neue Frau
ersehne, auf die kommende und notwendige Er¬
füllung , die Vergeistigung der Mutterschaft.

Daran anschließend wurden Lebensbilder
großer geistig regsamer schaffender Frauen
(Amalie Fürstin Galitzin, Karoline v. Hum¬
boldt, Amalie Sieveking , Rahel Varnhagen
usw. ) von den Referentinnen Dr. Gerta Krab¬
bel, Frau Müller=Ottfried, Frau Ollendorf, Mi¬
nisterialrat Dr. Marianne Weber, Frau Marg.
Schrecker, behandelt.

Als letzte zu dem Thema der interessanten
Frauenbiographien gab Frau Margar . Schrek¬
ker ein Bild über die zum Heute gewanderte
große Führerin und Streiterin der modernen
Frauenbewegung „Helene Lange". Sie, die
achtzigjähr den Reichtum der Ernte schauen darf
die sie in unentwegtem Lebensschaffen gesät,
am Lebensabend ruhmgekrönt die Vollendung
ihres Werkes zu erleben und Anerkennung ,
Ruhm und was höher steht, Liebe weiter Kreise
zu empfinden, die ihr danken für die geistige
Freiheit der Frau! Helene Lange ergriff zur
Freude aller selbst das Wort. —

Der zweite Tag galt Aussprachen über wirt¬
schaftliche Belange. Dr. Hanna Meuters Refe¬
rat: „Die Wirtschaft und ihre Form als per¬
sönliches und soziales Schicksal “, ging vom Be¬
ginn aller Wirtschaft, Sippe und Familie aus,
die sich im Mittelalter zu einer veränderten
Grundlage wandelte, durch die Entwicklung zur
freien Wirtschaft, um dann abschließend die

Wirtschaft des Heute zu betrachten , die unper¬
sönlich , vergesellschaftet ist. Hier fällt der Frau
die große Pflicht zu, diese Verflachung durch
ihren Persönlichkeitswert zu veredeln, die reine
Mechanisierung zu überwinden .

Frau Katharina Müller folgte als Vorsitzende
des Verbandes weiblicher Arbeiterinnen und
machte sich „Die erwerbstätige Frau in der
Wirtschaft " zum Thema. An Hand statistischer
Belege beleuchtete sie Zustände und versuchte
das Organisationswesen zu begründen . Die
Organisation der Arbeitenden betrachtet sie als
Bindeglied vermittelnder Erkenntnis zwischen
den Ständen, die ein Nähertreten und Kennen¬
lernen der rein menschlichen Belange außer
den beruflichen ermöglicht.

Letztes Referat: Gräfin Kayserlingk=Cam¬
merau über „Heim und Wirtschaft". Ihr ist
die Allgemeinanerkennung des Heims und der
Hausfrauentätigkeit im Sinne eines Berufs
zwecknotwendig. Ihr ist das Heim die Welt
der Frau, die Wirtschaft, die Welt des Mannes .
Da letztere mechanisiert und materialisiert ist,
glaubt sie an die Ergänzung durch schöpferische,
also ideelle Gedanken, als deren Pflegestätte
sie das „Heim" betrachtet . Im Interesse der
Jugend, der Volkszukunft ist das Heim er¬
zieherisch überaus wertvoll und soll uns ohne
Mechanisierung erhalten bleiben.

„Frau und Presse“ war das Motto des letz¬
ten Tages. Nach kurzem Dank an die Jour¬
nalistinnen, die der Frauenbewegung die Wege
geebnet haben durch ihre Mitarbeit begann
Oberin Dr. v. Ciling ihr Thema: „Kultur ,
Presse und Frau". Sie verglich das Heute mit
seiner nüchternen Flächenhaftigkeit und beton¬
ten Sachlichkeit. Ihr war es Aufgabe der
Frau, diese Linien durch Mütterlichkeit und
Fraulichkeit zu lösen und in eine edlere Bin¬
dung zu bringen. Sie sprach eine große Wahr¬
heit aus, mit den Worten, daß die Frau aktiv
und passiv den Kulturwert der Presse bestimme
als Leserin oder am Schreibtisch. Ein Wort ,
das sich die schriftstellernde Frau zu Herzen
nehmen möge. Sie erwartet, daß die Mitarbeit
der Frau in der Presse eine Höherentwicklung
der Masse durch Erziehung zum Selbstdenken ,
Selbstprufen , bedeutet. Die Aufgabe der
Presse sei keinesfalls zu bevormunden , sondern
auf politischen, künstlerischen und persönlichen
Gebieten sich eine eigne Ueberzeugung zu bil¬
den. In diesem Sinne soll die Frau der Presse
arbeiten und sie durch die Beseelung zu einem
wirklichen Kulturfaktor machen.

Frau Else Kolshorn , die Vorsitzende des
Reichsverbandes der Post= und Telegraphenbe¬
amtinnen beleuchtete „Die Frau im amtlichen
Nachrichtendienst". Es ist eine große Zahl Be¬
amtinnen , die wir heute haben, es sind 55000,
die im Dienst von Post und Telegraph stehen.

„Kulturaufgaben und Wirken der Presse“.
behandelte für die verhinderte Frau Helene
Weber Dr. Emmy Wingerath . Sie entwarf in
großen Zügen ein Bild vom Wesen und der
Bedeutung der Presse als Dienerin und Mitt¬
lerin der Kultur= und Lebensanschauung . . . .
im guten oder im bösen Sinne. In enger Ver¬
bundenheit und Wechselwirkung steht Presse
und Leserschaft , beide aus innerer Notwendig¬
keit heraus aufeinander abgestimmt.

Zur Presse berufen aber sollten sich nur jene
Frauen fühlen, die groß, stark und frei als
Persönlichkeit , innerlich unabhängig in bestem
Sinne sind. Nur der wirklich freie Mensch be¬
sitzt jene Führereigenschaften , wie sie die schrei¬
bende Frau in der Presse in ihrer Auffassung
der Einzelmeinung erzieherisch der Menge wei¬
tergeben kann.

Der Ausklang der Tagung verlief in seltener
Harmonie, viel schöne Worte wurden gewechselt
von allen Seiten. Besonderer Dank aber ge¬
bührt den Frauen, die es verstanden haben, die
Tagung so festlich und anregend zu gestalten,
die keine Mühe und Arbeit gescheut haben und
den Gästen Feststunden bereiteten , deren frucht¬
bar anregende Wirkung von bleibendem serte
ist. R. D.



Die
Belastungsprobe .

Base die ch Sac . . . . . Die romantisch
. „ ooch ihr erstes Ehejahr vorge¬stellt! Fur einen jungen Ehemann durfte esvoch nichts anderes geben , als seiner Frau zu

Skizze von Marie lbele - München .

grausam m. au ihre Wünsche zu erraten. WiFrausan wur aber dagegen die Wirklichkeit !Ihr Mann damundart , pen die Wirklichheit )
. znn bewunderte sie nicht, dankte ihrnicht einmal für das große Glück, sie als Frau

bekommen zu
haben. Am meisten ärgerte Frau91##i, daß sie noch dazu um diese Partie benei¬

wurde. Vieneicht, weil sie nicht zu sparenBrauchte? Oder wegen der vielen Freiheiten ,er ihr ließ? Aber gerade deswegen, weil? Aber gerade deswegen. weiler ihr nicht oreinredete , freute sie ihre Freiheitnicht. Großzügig nannten die Menschen seinHandeln. Sicherlich war es aber nichts als ein
gewisses Phlegma Oder am Ende gar . . .?
Jetzt mußte sie sich setzen, so schmerzhaft durch¬
schoß sie der Gedanke. Er fühlte sich ihres Be¬
sitzes völlig sicher . Einfach empörend. Und waswar daran schuld ? Ihre lächerliche Treue.Sie erhob sich plötzlich, holte ihr goldenesAbendkleid, ihre goldenen Schuhe , puderte sichund legte Rot auf; sie wollte heute Abend

glänzend aussehen und die Blicke eines ganzenSaales auf sich lenken.
Herbert Garwin war, als er nach Hausekam, sehr erstaunt, seine Frau im Abendkleid

zu sehen.
„Ich wünsche heute fesch auszugehen, in ein

erstklassiges Lokal“, sagte sie als Begrüßung
sehr spitz.

Sekundenlang überlegte er, was er antwor¬
ten solle; er hatte gerne noch den einen Pa¬
tienten besucht. Er verschwieg es aber, wollte
ihr die Freude nicht verderben .

Ein Cape um die Schultern , stand Frau
Fritzi nervös in der Diele und wartete auf
ihren Mann, der sich umkleidete . Gesteigerte
Rauflust lauerte in ihr. Als er aus der Tür
trat, lächelte sie spöttisch. Selbstverständlich
hatte er sich wieder biedermännisch angezogen,
sein Smoking schien nur für den Schrank zu
erstieren.

Gereizt saß sie im Auto neben ihm. Er soll
heute Abend noch sein Wunder erleben! Ganz
heimlich verspürte sie aber Angst, es kümmere
sich am Ende niemand um sie.

„Ist denn heute ein Festtag, den ich verges¬
son habe?“ fragte Garwin etwas betreten .

„Wir Frauen von heute sind nicht mehr wie
Frauchten Fest¬

gnüigen zu haben: dus Niecht ur

gerade hielt und sie austeigen mußten.Seichrtt und sie aussteigen mußten.
Seibstbewußt an den Spiegeln vorüberglei¬tend, schritt Frau Fritzi durch die Garderobe in

der Sagl. Ganz vorn an der Brüstung nahmnie Put , sie wollte doch gesehen , bestaunt wer¬blonde , verdämmernde Licht der
Lämpchen zuckte unter den grellen Instrumen¬r Jazzmusik und schoß kleine goldenePfeile in Frau Fritzis dunkles , hoch gebausch¬

„Was willst Du essen, trinken?“ erkundigte
sach ihr Mann. — Gereizt riß sie eine Zigarette

das ist er wieder, der
Ehemann: hier in dieser lichterhitzten,herrlichen Umgebung denkt er an Essen und

„Ich möchte tanzen, nichts als tanzen!“ er¬weil sie wußte, daß sie ihn damit
am besten tressen konnte.

Er verstand. „Ich habe leider keine Zeit ge¬habt, einen Blackbottom, den Zuckerschritt undwie alle diese Verrenkungen heißen , zu lernen:
muß schließlich voch Geld verdienen!“ aabschljaßlich d : F f.“ dest, du ternen,

ich muß (Helbglich doch Geld Aeroicnent gulber auch nicht gerade im Mollton zurück.
„Wahrscheinlich koste ich so viel!“ warf siepikiert über den Tisch und war vor Wut dem

Heulen nahe.
Ein sehr junger , sehr blasser Herr gingrade an der Loge vorüber und sah ihr ins Ge¬

sicht. Sie glitzerte ihn mit fiebrigen Augen an.Der Fremde erschien in der Loge und ersuchtesie um den nächsten Tanz.
Vor Freude hätte sie aufjubeln mögen.Wahrlich, Wünsche können doch Wirklichkeitwerden! War es nicht herrlich, daß gerade der

Eleganteste im ganzen Saale zu ihr kam und
sie holte? Sie sprang dem Fremden geradezu
in die Arme vor Glück, was Herbert Garwin
aber nicht im geringsten unangenehm berührte;er war zu froh, daß sie mit einem Tänzer ver¬
sorgt war, er konnte sich doch mit einem guten

Glase Wein vergnügen.
Ein junges Ding bot dem Paar Nelken an.

Der Fremde überreichte Frau Fritzi die schön¬

ste. Sie war ganz verwirrt, bedankte sich über¬trieben und begriff die Frauen, die sich einenFreund halten.
„Sie müssen aber jetzt oben im Palmengar¬

ten ein Glas Sekt mit mir trinken!“ bat er.Sie wollte ablehnen, da dachte sie an ihrenMann . Sicher suchte er sie im ganzen Hause,wenn sie nicht an den Tisch zurückkehrte. Und
dieses Wiedersehen müßte doch auf ihn wir¬

Berechnend dekorierte sie sich in eine Nische
des Palmengartens. Was der Fremde alles be¬stellte! Sekt, Hors d’oeuvres , Zigaretten mitRosenblättern . Sie lachte und amüsierte sichüber den Sekt, der in goldenen kleinen Ku¬
geln aus den Gläsern sprang, ihre Nelke wiemit Tautropfen benetzte.

Ihre Heiterkeit wurde allmählich zu nervö¬
ser Ausgelassenheit. Sie hätte ebensogut wei¬nen können wie lachen. Wo ihr Mann nur solange blieb? Am liebsten wäre sie aufgestandenund gegangen, aber sie hoffte mit jeder Minute
stärker, daß er kommen , sie suchen würde.

„Ich werde Ihnen nun Teerosen bringenvom Kiosk unten im Saale“, sagte der Fremdeund küßte ihr die Fingerspitzen, dann ein
S#### vom Arm. Sie wollte ihn schon zurück¬zieyen, — vielleicht kam aber gerade in diesem
großen Augenblick ihr Mann.

„Ich darf die Rosen doch bringen?“ flüsterteDoktor Zurwesten. — Sie nickte. Als er ging,saß sie zurückgelehnt, eine Zigarette zwischenden hochroten Lippen, und freute sich auf die
Rosen. Sie sollten ihre stumme Sprache sein,wenn sie in die Loge zurückkehrte!

Daß dieser Zurwesten so lange nicht kam!Frau Garwin schickte schließlich den Pikkolo
zum Kiosk.

Herr ist längst abgefahren“ meldeteder Kleine, und fast gleichzeitig überreichteder Ober mit einer aalglatten Bewegung die
nicht niedrige Rechnung. Er wich nicht eher, biser sein Geld hate . 87

Klein, bescheiden und reumütig setzte sichFrau Fritzi neben ihren Mann unten in der
Loge und war nur froh, daß er so großzügig
war, nichts zu fragen. Und während sie erkun¬stelt lachelte, zermürbten ihre Finger eine voll
erblühte Nelke und warfen sie unter den Tisch,wo sie von goldenen Schuhen zu Staub zertre¬ten wurde .

Die schulwissenschaftliche Vor¬

prüfung von älteren
Hortnerinnen

Die in einem Erlaß des Kultusministers aus
dem Februar des Jahres geforderte schulwissen¬
schaftliche Vorprüfung für die Aufnahme in
verkürzte sozialpädagogische Lehrgänge für
Kindergärtnerinnen oder Hortnerinnen hat
größere Anzahl älterer Kleinkinderlehrerinnen
veronlaßt, Schulungskursen beizutreten , die
weniger die Bildung der Betreffenden fördern
als rein äußerliche Schulkenntnisse einzuprägen
versuchen. Wie der Amtliche Preußische Presse¬
dienst schreibt , führt der preußische Kultusmini¬
ster Dr. Becker in einem neuen Erlaß aus, daß
dieses Vorgehen nicht den dem Erlaß zugrunde
liegenden Absichten entspreche. Die schul¬
wissenschaftliche Vorprüfung soll vielmehr fest¬
stellen , ob eine ausreichende geistige Grund¬
lage für die erfolgreiche Mitarbeit an diesen
sozialpädagogischen Lehrgängen besteht . Der
Minister ordnet daher an. daß für Bewerverin¬
nen, die aufgrund des genannten Erlasses die
staatliche Anerkennung als Kindergärtnerin

oder Hortnerin erwerben wollen , die schul¬
wissenschaftliche Vorprüfung auf die Abfassung
eines deutschen Aufsatzes und eine nachfolgende
Besprechung beschränkt wird. Die Aufgabe
für den Aufsatz ist dem Arbeits= und Berufs¬
kreis der Bewerberinnen zu entnehmen. Der
Aufsatz soll erweisen, daß die Bewerberin einen
Gedankengang sprachlich richtig und klar dar¬
legen kann. In der Besprechung ist der Be¬
werberin Gelegenheit zu geben , über ein Er¬
fahrungsgebiet ihres Berufes zu berichten und
dabei zu zeigen , daß sie die geistige Fähigkeit
besitzt, dem Lehrgang des Seminars zu folgen .

Das Ergebnis der Prüfung ist von dem Vor¬
sitzenden der Prüfungskommission dem Prüf¬
ling mündlich, der Leiterin desjenigen Semi¬
nars. an dem die Bewerberin ihre Ausbildung
erhalten soll, schriftlich mitzuteilen . Die er¬
folgreich abgelegte Prüfung berechtigt in Ver¬
bindung mit den technischen Vorprüfungen nur
zum Eintritt in die gekürzten Lehrgänge zur
Ausbildung als Kindergärtnerin oder Hort¬
nerin. Diese Vorprüfung kann nicht wieder¬

Und nachmittags kommen wir Pannehut, natürlich in glänzendem Schwarz .S " Diese neue Kopfbedeckung (die eigentlich
spanisch szwei vollkommene „Behauptungen " umfaßt)wird sich gewiß durchsetzen, denn welche Frau

ließe die Gelegenheit ungenutzt vorübergehen ,wieder einmal ganz anders zu wirken und vor
allem „die Erste" zu sein, bei einer Mode, noch
dazu bei einer so berückenden und schmei¬chelnden.

Man kann sogar über den Häubchen große,
wippende Florentiner oder Bangkok =Formen
tragen, vielleicht auch eine Blüte unter der
Hutkrempe, so recht sommermäßig, so recht ein
Hauch von Spitzen und Jugend und Blumen
und leiser. schmeichelnder Bewegung. Wohl
gehört Grazie dazu, diese neue Hutschöpfung
zu tragen, und Charme, eine gute Kopf¬
haltung außerdem .

Die Herrenwelt wird so einmütig entzückt
sein, daß sie uns noch darum bitten wird, docheinmal spanisch zu kommen.

Nun, den Gefallen können wir ihr ja tun,
nicht wahr?

Es findet sich ja des öfteren, daß uns etwas
spanisch erscheint. Das kommt in den besten
Ehen vor . . . und auch sonst. Aber da sindes meist Gefühlsmomente, undefinierbare
Dinge. Bei „uns Frauen" aber ist es diesmal
eine ganz reale Sache. Jawohl ! Wir kommen
wirklich spanisch! Wenn wir es so angekündig¬
terweise tun, wird wohl niemand selbst der
gestrenge Eheherr nicht, etwas einzuwenden
haben.

Außerdem steht es uns entzückend — und
das ist wohl ausschlaggebend. Wir kommen
spanich; aber erst am Nachmittag. Das ist die
neueste Nuance, die erste umwalzende Som¬
mermode=Ueberraschung , die dem Süden ent¬
lehnt ist. Denn auch in Italien ist diese Mode
daheim, von der jetzt die Rede sein soll.

Die Dame trägt also am Nachmittag zu
ihrem kleinen Teekleid, das notabene lange,
enge Aermel hat und sehr distinquiert wirkt,
ein Häubchen aus schwarzer , apart dessinierter
Spitze. Dieses Häubchen umschließt den Bu¬
benkopf ganz eng, schließt an die Augenbrauen
an, bedeckt die Ohren und läßt das Haar seidig
durchschimmern. Man wählt dazu entweder
ganz feine schwarze Valenciennes=Spitzen oder
die sogenannten spanischen Seidenspitzen. Die¬
ses Haubchen ist der „dernier cri“ für den
Nachmittag. Es kleidet reizend als Ergänzung
des nachmittaglichen Ensembles. drückt nicht,
zwängt den Kopf nicht ein und . . ist wieder
einmal etwas anderes . Ist der Nachmittags¬
plausch , der Tanztee, die Bridgepartie jedoch zu
Ende, so wird über das Häubchen ein ganz
fescher, breitrandiger Hut gestülpt. Natürlich
Stroh, denn wir sind unserem Filzhut doch ein
bißchen untreu geworden. So wie Sizilianer
und Spanier über ihren Kopfnetzen den großen
Filzhut tragen, so trägt die Modedame von
morgen das Häubchen und den Strohhut . Da
man auch allerhand von der endgültigen Wie¬
derkehr des Abendhutes munkelt, seien gleichweitere Versionen in dieser Richtung verraten :
Genetzte Goldhäubchen, deren Rand mit Si¬

Der Sommerhut — ein Sommer¬

nachtstraum
Von Hilde Hanna Sitte =Hutter .

Allen meteorologischen Voraussagen , die von
vielem Regen und einem kühlen Sommer spre¬
chen, zum Trotz. will es die Mode doch zwin¬
gen. Sie wirbt mit den entzückendsten Attri¬
buten, mit Gedichten von Kleidern, einem
Hauch von Wäsche, einer Wolke von Tüll und
Chiffon, die nur auf eines zu warten scheinen:
auf heiße Tage und warme Abende, um all
diese Pracht zu zeigen.

Spitzen, die jetzt ohnedies im Vordergrund
der Mode stehen , sind nicht allein der Favorit
für Wäsche und Kleider; man hat sie neurdings
in den Dienst der Hutmode gestellt. Gepreßte
Spitzenhüte, das ist der dernier eri für die ele¬
gante Frau. Gewohnt, im gepflegten Buben¬
kopf auf der sommerlichen Kurpromenade bar¬
häuptig zu gehen, will man auf den Zauber des
Haares nicht verzichten und schuf so ein Kom¬milisteinen bestickt ist, hauchzarte Silber=spromiß, das in voller Gleichwertigkeit Haarlpitzenhauben, und darüber für den Abend den und Kopibedeckung zur Geltung kommen läßt.
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Spitzengewebe in Art der Milanospitze werden
nach dem Kopf geformt, ohnne von ihrer Duftig¬keit und zitternden Zarcheit etwas einzubüßen.
Der Rand des Hutes ist dann aus Georgette,
feinem Bangkok oder einer anderen feinen
Strohart. Den sonst üblichen Hutschmuck kann
diese Schöpfung entbehren; sie wirkt durch das
Muster des Spitzenkopfes, der das Haar durch¬
schimmern läßt. — Je nach der Haarfarbe
wählt man diese Hüte vom blendenden Weiß,über champagne , tee, mais, banane, eeru bis
zum tiefsten oere, harmonierend oder extrem.Eine weitere aparte Creation der Modistinnen
ist der Hut aus Roßhaarblumen. Roßhaar,
dieses schon seit Jahren bevorzugte und nur
durch die Filzhüte wie jedes andere Stroh in
den Hintergrund gedrängte Material , behaup¬tet sich vollwertig neben duftigen Spitzenhüten.Blumen von miniatürer Feinheit werden aus
den schmalen Roßhaarbörtchen geflochten undentweder zu kleinen Toques oder gleichfalls zubreitrandigen Hüten verarbeitet.

□2—

Von Kindern und Großen ,
Früchten und Rohkost

Von Liane Burg .
Das bestrickende Schlagwort vom Früchtees¬

sen umnebelt angenehm den sonst nicht unkri¬
tischen Sinn der Hausfrau . Los! Gebt den
Kindern reichlich Obst! Da liegen auf dem Wa¬
gen des Straßenhändlers so schöne Kirschen,
Erdbeeren , Aprikosen und Aepfel. Und so schönbillig. Viel billiger als im Laden oder auf demMarkt. Man kauft dem Kind so gern unter¬
wegs etwas, um den kleinen Matz zu erfreuen.Kann man nun die Tüte unangefochten mit
nach Hause nehmen? Bettelt der kleine Kerl
nun nicht um eine Kirsche. Welches Mutterherzkann widerstehen und Herr oder Fräulein Un¬
geduld belehren, daß ungewaschenes Obst für

Hift, wäre? Hand aufs Herz!
Schließlich reior eine besonders vorsichtige Mut¬ter die Frucht ein bißchen ab — das Taschen¬
tuch wurde sauber mit auf den Weg genommen— und dem schlechten Gewissen ist der Mund
gestopft. Zwar wird niemand behaupten kön¬
nen, ein Apfel, eine Frucht, die gelegentlich un¬
gewaschen sich in den Mund verirrt, sofort ein
großes Unheil anzurichten vermöge. Die Ge¬
wohnheit machts . Ein Beispiel wird die Be¬
hauptung stützen. Ein Großvater hatte in einer
Verwandtschaft einen Arzt, dessen Warnungenvor rohem, ungewaschenen Obst er als „putt¬
cherig" „allzuängstlich“ verlachte. Er kaufte sei¬
nem geliebten Enkelkind einige Wochen hin¬durch flott Obst. Die Eltern waren verreist undGroßvater ging mit dem Kind alle Tage ver¬

spazieren. Alle Warnungen der Mutter
schlug Klein=Else in den Wind — Großvater er¬laubte es ja, daß sie aus der Tüte, von Zei¬tungspapier gedreht, die Birnen und Pflaumen
schmauste. Auch Kirschen gab es noch — herr¬
lich. Als die Mutter wiederkam, hatte sie einekleine Ueberraschung. Ihr so sorgfältig nachallen Regeln der Ernährungslehre gehaltenes

hatte Darmparasiten — auf gut deutsch
abscheuliche Würmer. Nun mußte der Schwa¬
ger heran — was tun? Wovon? Wieso? Wo¬

verbarg geschickt seinen Triumph, und
gab die erforderlichen Ratschläge . Zugleich hielter der Schwägerin ein Privatissimum über
Obst und Kinder. Dem Kleinkind soll Obst nur
in der Form verabreicht werden, daß man denSaft auspreßt, oder daß man das Fruchtfleischreibt. Eine kleine Saftpresse und eine Glas¬reibe sind daher in einem Haushalt mit kleinenKindern unentbehrliche Gegenstände.Der Saft wird entweder rein, mit Zucker
vermischt , gegeben, oder er wird einem geschla¬
genen Eiweiß zugesetzt , mit ihm weitergeschla¬
gen, bis ein kleiner Schaumberg entsteht, bei
dessen Anblick die Kinder vor Vergnügen auf¬
jauchzen — so schön schmeckt ihnen die Speise.
Drei wichtige Faktoren der Ernährung sind auf
viese Weise mit einer Klappe eingefangen. Die
Vitamine, der Zucker und das wichtige Eiweiß.Das Fruchtfleisch der Kernfrüchte wird aufdie gleiche Weise verarbeitet, und wenn erstzur Winterzeit der Bratapfel gemütlich auf der
heißen Ofenplatte schmurgelt , so ist sein Schick¬sal gewiß. Es wird mit dem Eiweißschnee eine
wahre Götterspeise werden. Sie soll, der Sage
nach, nicht nur Liebhaber in den jüngsten Jahr¬
gängen finden.

Größeren Kindern, denen man Rohkost ver¬
abfolgen will, muß gesagt werden, daß sie
gründlich kauen mussen. Denn durch das
Kauen wird die Rohkost erst zu dem wertvol¬
len Ernährungsweg, der mit Recht viele An¬
hänger findet. Das ungenügende Kauen, auchder Erwachsenen, hat schuld, wenn Früchte undalle Rohsalate nicht gut verdaut werden. Wis¬
sen wir doch alle, daß der so bekömmliche Ret¬

tich seine besten Eigenschaften entfalte :, wennlbestimmten Ziel. Zweimal in der Woche de¬er gerieben wird, oder wenn sein Saft auf dengior sich Ton“; ug Lisl. d
Magen einwirkt. — — zang . 4 Ffür durch die Gefahren¬Magen einwirkt .
Die als Vitamineträgerin ersten Ranges hoch¬
gelobte Gurke ist für empfindliche Magen nur
darum so unausstehlich, weil sie nicht fein ge¬
nug gekaut wurde. Reibt man sie, so daß nur
die musige Fruchtmasse über die Lippen zu glei¬ten braucht, so vertragen ganz alte Leute diese
verjüngende Nahrung .

War darf ich nicht vergessen
vor der Abreise ?

Die Gasuhr und den Hauptschalter der elek¬
trischen Leitung abzustellen.
schließen

der Rohnung fest vu
Fenster zu schkießen.

Offene Wasserschalen hier und da ausgustellen
gegen Motten.

den Wohnungsschlüssel (für alle Fälle)irgend einer Vertrauensperson auszuhändigen .

### ##
nach Llissingen, um dort ihre Geheim¬berichte abzugeben, von wo sie dem Major

cdrerd ; in Folkestone — genannt „OndelToualo — übermittelt werden . Die ihr zu¬Informationen und eigenen Be¬schrieb sie mittels einer seinen
Landkartensever und sympathetischer chinesi¬Tinte in Chiffreschrift auf dünnstem japa¬
Kisches, Papier in ihrer in der Rue d Jeiy in
spiter in Folhestone se wurden

durch ein Wiederhervor¬rufungsbad und den Geheimschlüssel entziffert.
es der Geheimagentin.

gegen dreitausend Worte auf ein transparentesPrulchen unterzubringen das — als Brillen¬
glas getragen, unauffällig über die Grenze ge¬

Unsere Abwehrstellen in den vonuns besetzten wevieten und in Deutschland selbst
sind einer Unzahl von Spionagetricks auf dieSpur gekommen , aber diese Brillenschrift isterst durch die Aufzeichnungen der Meisterspio¬nin bekannt geworden.

In allen möglichen Verkleidungen undFügzlichen Verkleidungen und mit
Alle verderblichen Speisenreste fortgeben. [Wanderungen d erschrwoten
Neine Reiseadresse zu hinterlassen, falls ich Wetter uud0den

benachrichtigt werden muß.
Vom Balkon das hereinzunehmen , was etwa

sonst seinen Platz dort hat.
Die Post und die Zeitung umzubestellen.
Etwaige Glaseinsätze an Außentüren von

innen mit einer Eisenblechplatte zu vernageln.Die Blumen resp. das „Hänschen " in guteHände zu geben.
Fahrkarten, Geld, Kofserschlüssel bei mir zutragen.
Was soll ich nicht tun vor der Abreise?

Sämtliche Rolljalousien herablassen.Ueberall im Hause verbreiten: Ich verreise .Die Post oder die Zeitungen in die Spalte
stecken lassen während meiner Abwesenheit.

Hinter den etwa geschlossenen Fensterlädendie Fenster selbst offen lassen .
Selhsthereitegn Letränhe in Flaschen (Bier,
saslen. Weine, Selters usw) stehen

Zehn Gebote für das Kofferpacken.
1. Ueberzeuge dich früh genug davon, ob dein

Koffer noch in solchem Zustand ist, daß er
Sur' , Fransport auehält, ohne irgendwel¬

chen fulgenschweren Defekt zu erhalten . Wo
nicht. so laß ihn lieber vorher gründlichreparieren resp. ersetze ihn durch einenneuen .

2. Lege ihn, wenn nötig, mit festem PapierJunengatge . duch scharse Gegenstäade die
erseite zu gefährden .

Die schweren Sachen packe zu unterst, fülledie Hohlräume durch Strümpfe oder dergl.aus, um ein Durcheinanderrüteln zu ver¬meiden . —
Haute, du darcht geschrliche Dinge latz zu

sie „drüben“ ebenso billig
und kannst ruhiger reisen.

o. wußt du Glasflaschen unbedingt verpacken,
so umwickle sie mit einem Wäschestück oder
einer Hülle von Wellpappe.

6. dußer dem außen am Koffer befindlichen
Signalement lege noch ein gleiches innen

in den Koffer, füralle Fälle.
7. Presse nicht mit aller Gewalt hinein, was

ein Zuviel bedeutet, der Koffer leidet
„ darunter und du schadest dir selbst dadurch .8. Ist dein Koffer etwas altersschwach. so um¬binde ihn außen noch mit einem Leder=

riemen, um einer Gefahr des Auseinander¬
gehene vorzübengen.

9. Vor dem Schließen überdecke die einge¬packten Sachen mit einem Papierbogen ,
um sie vor dem Einstauben während derFahrt zu schützen.

10. Schreibe das Signalement deutlich und
bringe es zweimal an verschiedenen Stellen
an dem Koffer an, eines könnte währendder Fahrt verloren gehen.

—5 . —

Die Meisterspionin des Welt¬

krieges
Von Louise de Bettignies berichtet ein Auf¬

satz in der neuesten Nummer des Daheim (64.
Jahrgang Nr 41). Er gibt so interessantenEindlick in die Spionagearbeit der Entente,
daß wir unseren Lesern wenigstens einen Aus¬
zug aus dem lesenswerten Kapitel bieten möch¬ten. „Hin und her wandern die Spionin und
ihre Helferin hinter der deutschen Westfrontund finden überall Unterschlupf — ein vaga¬
bundierendes Zigeunerleben , aber mit einem

Umstände noch so ungünstig
es geht durch dick und dünn . Auch der als
„Todeszaun" bekannte elektrische Vierzehn¬
tausend =Volt=Zaun, der von der Antwerpener
Küste entlang der Grenze , dann parallel mit
dem Schelde und Maas verbindenden Kempen¬kanal zwischen diesem und der politischen
Grenze gezogen wurde, schreckt nicht ab. Erfordert viele Opfer , aber in einer Herbstwoche
können allein in dem Abschnitt Moll=Maas=eyn
160 Belgier über die Grenze geschmuggelt wer¬
den. Helfershelfer der Französin haben eine
schmale Einbuchtung an der Grenze entdeckt ,

ein Anwesen mit einem Schweine¬
stall befindet, von dessen Dach man gefahrlosüber den Todeszaun springen kann. “ Schließ¬
lich verriet sich die Meisterspionin doch selbst.
Ehre Erfolge hatten sie leichtsinnig gemacht. Siewird festgenommen. Im Gefängnis erliegt sieeiner Lungenentzündung — ihr anstrengen¬des Spionageleben hatte ihren Körper zerstört.Die Stadt Lille wird ihr ein Denkmal setzen .

Ein sonderbarer Liebesvertrag
Zeitbild von André von Kun.

Vladimir Sefirov , seines Zeichens politischerDirektor einer Leningrader Fabrik und Mit¬
glied der allmächtigen Kommunistischen Partei,liebte Natascha Jvantschekova , die in derselbenFabrik als Bürofräulein beschäftigt war. Er
machte ihr feurig den Hof, doch wollte sie ihn
nicht erhören. Sie war eben ein kluges und
auch berechnendes Mädchen und wußte nur zu
gut, daß ein direktoriales Interesse für weib¬
liche Angestellte selbst im Lande, wo es angeb¬
lich keine sozialen Unterschiede gibt, keine ernst
zu nehmende Angelegenheit ist. Wegwerfenwollte sich die kleine Natascha auf keinen Fall,
und sie bestand darauf, erst schriftliche Beweisefür seine Aufrichtigkeit in der Hand zu haben.Vladimir war zu allem bereit, und nach lang¬
wierigen diplomatischen Verhandlungen kam
folgender klassischer Vertrag zustande:„Abkommen . Am heutigen Tage haben die
unterzeichneten der Stimme ihrer Herzen fol¬
gend vereinbart, daß 1. sie sich lebenslänglichlieben und nie betrüben werden ; 2. ich, Vladi¬mir Sefirov , politischer Fabrikdirektor in Le¬ningrad, verpflichte mich, meine Liebe restlos
der Genossin Ivantschekova zur Verfügung zu
stellen, für sie nach jeder Richtung hin zu sor¬
gen und sie als eine „vorrevolutionäre“. Ehe¬
frau zu behandeln; 3. ich, Natascha Ivantsche¬noon, Burofräulein, verpflichte mich, eine treueGattin des Genossen Sefirov zu sein, seinenHaushalt einwandfrei zu führen und nach je¬der Richtung hin für seine Bequemlichkeit in
unserem neuen Heim zu sorgen; 4. wir verbür¬
gen uns mit unserem Namenszug für die Ein¬
haltung dieses Abkommens; 5. der Vertrag tritt
am Tage der Unterschrift in Kraft, gilt für das
ganze Leben und ist unkündbar . Leningrad,
den 15. Juni 1928. Vladimir Sefiroo m. p.,
Natascha Jvantschekova m. p.“

Wer nun annehmen würde, daß Natascha mit
diesem einzigartigen Vertrag zufrieden war,irrt sich gewaltig . Einige Tage später mußteihr der verliebte Direktor ergänzend folgendesSchreiben aushändigen: „Auf Wunsch meinerAngestellten Jvantschekova bestätige ich hier¬mit, daß ich sie maßlos liebe und ich mich mitihr später (der Zeitpunkt wird noch vereinbart )auch kirchlich trauen lassen werde. Leningrad.den 17. Juni 1928. Direktor Sefirov . “Das zweite Dokument wurde sodann mit

Direktionsstempel versehen . und die Vertrags¬
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